Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- S 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 18 Nachfrage. 


E" selbständiger, kautionsfähiger, in allen Beziehungen tüchtiger 
und solider, verheirateter Bäcker, womöglich mit einem Back- 
ofen, System Werner & Pfleiderer vertraut, findet auf 1. Mai dauernde 
‚| und güt bezahlte Stelle. 

An die Tit, Verwaltungen der ‚Konsumvereine Offerten -mit Ze ugnissen begleitet an Konsumverein Ober- 


winterthur. 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 


Angebote auf dem „Genössenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu EEE 8 F 
berücksichtigen . 6 ‘ 


. lokal mit Fr. 120,000 jährlichem Umsatz, gewissenhaftes, sach- 
Das Verbandssekretariat. kundiges Verkäuferinnenpersonal. Für eine Wittwe mit Töchtern oder ein 
Geschwisterpaar lohnende Lebensstellung. 
Offerten mit a hriften und Angabe von Referenzen 
| unter Chiffre A. K. 


Bktiengesellschaft vorm. S. Börlin & Cie. Binningen-Basel. 
3 Erste schweizerische 

- Margarine-Fabrik 
| mit vollständiger Meierei-Einrichtung. 


Grösste einheimische 
Premier Jus-Schmelze mit Oleo 
Margarin-F abrik. 


Soda- und Seifen-Fabrik. 
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Balsthal Pr 

Seta sbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 

empfiehlt ihre Spezialitäten in 
GBalsthaler Pergamentpapier 
Fan und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 

Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 

Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
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scherz 


Perlgarn * 


Schulgarn 
Blitzgarn = 
Blumengarn 


Fertige Strümpfe und Socken (Marke Eichhorn) sind 
unübertroffen in Solidität und Weichheit. 

Alleinige Fabrikanten dieser gesetzlich geschützten Spezialmarken: 
J. J. Künzli & Cie., strickgam- und Strumpfwarenfabrix, Strengelbach (Aargau) 
N.B. Diese Artikel sind auch zu Fabrikpreisen bei Engros-Häusern 
erhältlich. 
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| sind anerkannt 
vorzügliche und 
beliebte Baumwoll- | 

Striekgarne. 


2 
zZ, ES? 
r 


2 


S > 

22 LED Gr X 
ET TER 
— — ä 


m KL 


HIN! In 
INN, 
N 
e 


Organ des Verbands ſchweß Konſumwereine. z 
Redaftion: Dr. Hans Müller. 


V. Jahrgang. 


Wie der Spekulations- und Erwerbscharakter der 
Konfumvereine bewieſen wird. 
(Korreſpondenz.) 


Die Frage, die unſere Gegner vor allem beſchäftigt, 
deren zweckentſprechender Beantwortung zuliebe ſie ihrem 
Geiſte die gewaltigſten Anſtrengungen zumuten wegen der 
praktiſchen Konſequenzen, beſonders auf dem Gebiete der 
Beſteuerung, iſt die: 

Sind die Konſumvereine Erwerbsgeſellſchaften oder 
nicht? 

Es kann daher auch nicht überraſchen, daß in der 
konſumvereinskritiſchen Gewerbevereinsbroſchüre dieſe Frage 
mit beſonderer Liebe behandelt iſt, und wenn man alles 
überblickt, was darin an trefflichen Bemerkungen geleiſtet 
worden iſt, ſo wird man geſtehen müſſen, daß die auf 
dieſe Fragen bezüglichen Ausführungen den Glanzpunkt 
gewerbevereinlicher Logik und Beweisführung bilden. 

Der Verfaſſer jener eminenten Arbeit, Herr Boos, 
müßte kein Jäger ſein, wenn er nicht mit unfehlbarem 
Blick und Handgriff ſofort den Vogel abſchießen würde. 
Er erklärt uns, ohne viel Federleſens zu machen: 

„Ja, die Konſumvereine ſind Erwerbsgeſellſchaften und 
müſſen nicht bloß wie andere Unternehmungen beſteuert wer 
den, ſondern ſollen ſogar eine Extra-Umſatzſteuer bezahlen, 
weil ſie — dann hinſichtlich der Beſteuerung immer noch ſich 
günſtiger ſtellen als die Privatgeſchäfte.“ Das Warum? 
hat er leider unſerer Wißbegierde vorenthalten. Aber er 
hat uns jedenfalls bewieſen, daß die Konſumvereine Erwerb 
treiben, Profit machen. „Denn“, ſo ſagt er, „jeder Konſum 
verein bedeutet den Betrieb eines Geſchäftes auf Grundlage 
einer gemeinjanten Verbindung (gemeinſame Verbindung 
iſt gut! würde Polonius ſagen) zu dem Zwecke der mög— 
lichſt billigen Beſchaffung von Gegenſtänden des täglichen 
Bedürfniſſes“. „Alſo“, ſo ſchließt unſer mittelſtändiſcher, 
jägerlateiniſcher Logiker, der in der ſtrengen Konſequenz 
ſeiner Gedankenoperationen ſogar unſere teure Züs Bünzlin 
übertrifft, „alſo ſind es pekuniäre Vorteile, — Gewinn, 
Nutzen, Profit, — die man erzielen will.“ Ihr wechſelt ſehr 
anmutig mit den Prädikaten, könnte man da mit dem 
Shakeſpeareſchen Pfarrer Nathanael jagen. Aber, ſelbſt 
abgeſehen von den Vorzügen einer ſo mannigfaltigen 
Ausdrucksweiſe, iſt es doch klar, daß unſerem großen Jäger 
der jchon jo oft verſuchte Beweis des Erwerbscharakters 
der Konſumvereinsgeſchäfte auf kürzeſtem Wege und mit den 
einfachſten Hilfsmitteln ſeiner Krämerlogik glänzend ge— 
lungen iſt. Denn wenn jemand, ſei es nun ein Einzelner 
oder eine ganze Geſellſchaft, ſich ſeine Bedarfsgegenſtände 
billiger als früher zu verſchaffen weiß oder verſchaffen kann, 
ſo hat er doch offenbar einen pekuniären Vorteil, er hat 
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mehr Geld in der Taſche als ehedem und kann mehr aus— 
geben oder ſparen. Nun braucht man nur dieſen Vorteil, 
wie es unſer Jäger-Lateiner macht, kurzer Hand mit Profit 
zu identifizieren, indem man mehrere „Prädikate“ au— 
einanderreiht, ſcheinbar um in harmloſer Weiſe eine an— 
mutige Stilübung zu betreiben, und dann ohne weiteres 
annimmt, daß dieſe verſchiedenen Prädikate nur verſchiedene 
Ausdrücke für dieſelbe Sache ſeien. Das führt dann na— 
türlich, konſequent angewendet, zu den wunderlichſten Re— 
ſultaten, von denen freilich der Autor des Kunſtgriffes 
nicht alle brauchen kann. Manche mögen ihm ſehr ange— 
nehm ſein, andere werden ihn erheblich ärgern, beſonders 
wenn ſie von Gegnern dazu benützt werden, ihn ach ab— 
surdum zu führen. Indeſſen, die Feſtſtellung dieſer glück— 
lichen und fatalen Konſequenzen erfordert die Anwendung 
der ganz gewöhnlichen, allgemein gültigen Logik, die unſer 
Freund und Jäger, der nur auf die mittelſtändiſche latei— 
niſche Logik eingeübt iſt und wirklich nur dieſe für ſeine 
Zwecke brauchen kann, nicht anerkennen wird. Daher 
hoffen wir, mit unſeren Ausführungen ſein uns ſtets be— 
wieſenes Wohlwollen nicht zu verſcherzen, ſondern höchſtens 
ein verächtliches oder gar mitleidiges Lächeln über unſere 
geiſtige Umnachtung zu provozieren. 

Ich ſage mir z. B.: wenn ich mir jetzt eine ſilberne 
Uhr kaufe, ſo bekomme ich für Fr. 12 ſchon eine ganz 
paſſable, da der Silberpreis im Laufe der Jahre zurück— 
und die Fabrikation der Uhren vorwärtsgegangen iſt. 
Hätte ich die Uhr vor 30 Jahren gekauft, ſo wuͤrde ſie 
mich Fr. 30 gekoſtet haben. Ich genieße alſo wirklich 
infolge des Umſtandes, daß ich erſt jetzt kaufe, einen peku⸗ 
niären Vorteil. Nach Jägerlatein iſt jeder pekuniäre Vor- 
teil ein Profit. Alſo habe ich bei Ankauf meiner Uhr einen 
Profit gemacht, und zwar einen viel größeren als der 
Uhrenhändler, denn dieſer ſteckte bei dem Geſchäft etwa 
2 oder 3 Franken in die Taſche, ich aber 18 Franken! 
Ein wahrhaft glänzendes Geſchäft. Warum verkauft 
nur der dumme Uhrmacher ſo viele Uhren, um ſo einen 
geringen Profit zu machen? Dabei muß er noch für 
Ladenmiete, Beleuchtung ꝛc. allerlei Ausgaben machen. 
Ich brauche das alles nicht, ich kaufe einfach und mache 
dabei die großartigſten Geſchäfte. Wenn ich täglich zehn 
Uhren kaufe, was ja eine kleine Mühe iſt, ſo gewinne ich 
täglich 100 Franken und habe dazu noch alle die Uhren. 

Unſer ſo überaus kluger und gewerbekundiger Jäger 
ſollte doch auch ſolche Geſchäfte machen. Es gibt welche 
von der heiterſten Art. Wir wollen ihm eins vorſchlagen. 

Im Hotel zum „Goldenen Mittelſtand“ koſtet eine 
Flaſche guten Champagners 15 Franken. Kauft man ſie 
in der großen Weinhandlung Jean Profit & Co., ſo zahlt 
man 12 Franken. Läßt man ſie direkt aus Reims 
kommen, ſo koſtet ſie alles in allem nur 9 Franken. Jäger 
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haben meiſtens Durſt, der unſere kann doch wohl drei 
Flaſchen per Tag vertragen, ſonſt muß er eben etwelche 
Kollegen und Jagdgenoſſen zu ſich laden. Kauft er der 
Bequemlichkeit halber den Wein bei Jean Profit & Co., 
ſo macht er per Tag einen Gewinn von 9 Franken, läßt 
er ihn aus Frankreich kommen, von 18 Franken. Das 
macht im erſten Falle per Jahr 3285 Franken, im zweiten 
6570 Franken — ein hübſches Nebeneinkommen, auf leichte, 
ſogar genußreiche Weiſe gewonnen. Hoffentlich wird er 
es auch richtig verſteuern. Mietet er dann auch noch ein 
eigenes Trinkzimmer, ſtellt er einen Dienſtmann an, der 
ihm den Wein holt, leiht er Kapital an, um ſein Cham— 
pagnergeſchäft beſſer zu betreiben, ſucht er möglichſt viel 
Champagner zu konſumieren, indem er z. B. Freunde zu 
Hilfe ruft, gelingt es ihm, für Trinkzimmer und Dienſt—⸗ 
mann möglichſt wenig zu bezahlen, berechnet er ſich für 
ſeine „Verwaltung“ keinen Lohn, bekommt er gar, indem 
er günſtige Konjunkturen des Handels ausnützt, den Cham- 
pagner billiger, ſo iſt der Beweis voll geliefert, daß unſer 
Jäger ein Geſchäft betreibt, egoiſtiſch auf Erwerb ausgeht, 
Profit macht, ja noch mehr, nämlich daß es ſich hier um 
„ſpekulativen Geſchäftsgewinn“ handelt, 
nicht etwa um einen Rabatt oder Skonto, denn dieſe 
bleiben immer gleich, der ſpekulative Geſchäftsgewinn aber 
wechſelt nach Konjunkturen ac. 

Dieſe ganze Darſtellung und Argumentation haben 
wir aus der lauterſten Quelle, nämlich faſt wort— 
genau der Jäger-Broſchüre entnommen, 
wo (Seite 20 und 21) auf die angegebene Art be— 
wieſen iſt, daß die Rückvergütungen der Konſumvereine 
ſpekulativer Geſchäftsgewinn find, einen „geſchäftlichen Spe— 
kulations- und Erwerbscharakter“ haben. Der Zweck des 
Konſumvereins iſt ja, wie wir gehört, möglichſt billige 
Beſchaffung von Lebensmitteln. Ob einer oder viele zu— 
ſammen dieſen Zweck verfolgen, kann an der Sache ſelbſt 
doch offenbar nichts ändern. Das hat nur Einfluß auf 
die äußere Form, in welcher die verbilligten Lebensmittel 
an den Einzelnen gelangen. Iſt's nur einer, ſo bezieht 
er ſie direkt aus der billigen Quelle, ſind es viele, ſo 
ſchaffen ſie als Geſamtheit die Lebensmittel im großen 
an, bezahlen ſie auch als Geſamtheit durch ihre beſtellten 
Vertreter und überlaſſen es dann den Einzelnen, ſich ihren 
Bedarf im kleinen aus dem Vorrat zu holen und das 
Geld zu erlegen, mit dem man denſelben ſchließlich und 
endgültig bezahlt. Zu dieſem Zweck brauchen ſie ein 
geeignetes Lokal (Laden, Magazine) ſamt Einrichtung und 
Bedienung, eventuell Wagen und Pferde ꝛc, was der 
Herr Jäger für den Champagner weniger nötig hat. Aber 
das iſt alles Nebenſache. Der Zweck iſt immer, wie unſer 
Freund ganz richtig ſagt, möglichſt billige Verſorgung, und 
darum muß die Lehre vom Erwerbscharakter und vom 
ſpekulativen Geſchäftsgewinn auf beide Fälle gleich ange— 
wendet werden — immer nach den Regeln der ganz gewöhn— 
lichen, gemeinen Logik. Der Gewinn fällt dem Herrn 
Jäger ohne Umſtändlichkeiten zu; er braucht nur die 
Differenz der Preiſe im Hotel und bei direktem Bezug aus 
Frankreich auszurechnen, dann hat er ihn ſchon und kann 
ihn ſich ſelbſt auszahlen. Handelt es ſich um eine ganze 
Geſellſchaft, wie beim Konſumverein, ſo iſt die Sache etwas 
ſchwieriger. Ein ſolcher Verein läßt ſeine Mitglieder zumeiſt 
zunächſt für die geholten Waren ſoviel Geld hinterlegen, als 
ſie auch beim Krämer (Hotel!) hätten zahlen müſſen, 
manchmal etwas weniger, manchmal ſogar etwas mehr, 
um recht ſicher zu gehen. Hintendrein rechnet dann der 
Verein aus, was ihn die Waren bis zum Uebergang an 
ſeine Mitglieder gekoſtet haben. Findet er dann, wie 
gewöhnlich, daß fie weniger gekoſtet, als die Mitglieder 
dafür erlegten, ſo gibt er ihnen, quasi zur Korrektur der 
Rechnung, den Teil ihres Geldes, den ſie zu viel bezahlt 
hatten, wieder zurück (alſo die Differenz zwiſchen Reimſer— 
und Hotelpreiſen, eventuell kann man auch die Weinhand— 
lung Jean Profit & Co. nach oben und unten zur Exem— 


plifikation benutzen). Hat alſo der Konſumverein die Preiſe 
hoch geſtellt (Hotel-Preiſe), ſo muß er viel zurückerſtatten, 
hat er ſie mäßig gejtellt Weinhandlung), jo muß er wenig 
zurückgeben. Hätte er die genauen Selbſtkoſten von Anfang 
an ſicher gekannt, ſo brauchte er von den Mitgliedern nur 
die entſprechenden Preiſe zu fordern und ihnen gar nichts 
zurückzugeben. Iſt das Zurückerſtattete Profit, alſo Ein- 
kommen, ſo kann er mithin auf ganz einfache Weiſe den 
Profit beliebig ſteigern. Er braucht nur die Preiſe zu 
ſchrauben und die Mitglieder brauchen nur möglichſt viel 
zu konſumieren (wie der Jäger vom Champagner), dann 
werden fie alle reich, ſofern ſie den Profit ſparen. Wir 
gelangen mithin zu dem intereſſanten Jäger-Schluß, daß 
man durch möglichſt großen Aufwand und möglichſtes 
Sparen enorm reich werden muß — nach konſequent 
angewandter Mittelſtandslogik. Ein wiſſenſchaftliches Re⸗ 
ſultat höchſter Ordnung! 

Einen weiteren, ſchon faſt überflüſſigen Beweis für 
den „geſchäftlichen Spekulations- und Erwerbscharakter“ 
der Konſumvereine hat unſer Nimrod aufgejagt in der 
offenkundigen Tatſache, daß der „Gewinn“ nicht nach 
Maßgabe der bezogenen Warengattung, ſondern nach dem 
Geſamtergebnis verteilt wird. Wenn alſo ein Mitglied 
dem gemeinſamen Vorrat bloß Zucker und Kaffee entnimmt, 
bei welchen Waren die Koſtenerſparnis durch den gemein— 
ſamen Bezug bloß 6 Prozent ausmacht, ein anderes bloß 
Wein, wo die Erſparnis ſich auf 12 Prozent beläuft, ſo 
bekommt nicht jener 6, dieſer 12 Prozent rückvergütet, 
ſondern die Rückvergütung ergibt ſich aus der Geſamter— 
ſparnis und iſt für alle relativ gleich groß. „Das iſt 
doch keine Erſparnis,“ ruft hier unſer Gönner auf jäger— 
lateiniſch mit hoher ritterlicher Entrüſtung aus, „wohl 
aber Gewinn. Auch daraus geht der geſchäftliche Speku— 
lations- und Erwerbscharakter hervor.“ 

Nun ſind die armen Erſparnistheoretiker gründlich 
geſchlagen, und dazu noch von einem Manne, der ſelbſt 
ausdrücklich erklärt, daß die Konſumvereine lediglich den 
Zweck haben, Bedürfnisgegenſtände möglichſt billig zu 
beſchaffen! Wir wollen wieder Konſequenzen ziehen. Wie 
herrlich hat der Jäger hier abermals den gemeinen Egois— 
mus der Konſumleute nachgewieſen. Der Weintrinker 
ſagt nicht zum Kaffeetrinker: Du ſollſt bloß 6 Prozent 
bekommen, ich 12, ſondern er iſt damit einverſtanden, daß. 
da gewöhnlich doch jeder allerlei Waren bezieht, man 
auf ſolche Details nicht eingehen und die Rechnung und 
Rückerſtattung vereinfachen jolle, indem man den Durch— 
ſchnitt nehme und eine allgemeine, gleiche Rückerſtattungs— 
quote einführe. So ein egoiſtiſcher Lump! Wo täte je 
ein biederer Krämer dergleichen Greuel?! Das iſt offen- 
bare Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen! Die 
Konſumvereinler werden freilich ſagen: Wir betrachten uns 
gegenfeitig nicht als Fremde, ſondern als Genoſſen, die 
einander durch Vereinigung helfen, und wie wir das im 
Detail machen, geht andere Leute gar nichts an. Dadurch, 
daß wir die Rückvergütung gleich austeilen, wird dieſelbe 
nichts anderes, und wenn dabei nach eurer ſchmutzigen 
Detailrechnung der eine etwas mehr erſpart, ſo opfert das 
eben der andere und nicht ihr, und das Ganze, was 
zurückerſtattet wird, iſt deswegen doch nichts anderes als 
eben Rückerſtattung und keine Spur von Profit. Wenn 
ein Dutzend Arbeiter zuſammen irgend eine Arbeit über— 
nehmen und eine feſte Summe als Geſamtlohn bekommen, 
wird dieſer Geſamtlohn größer oder etwas Anderes und 
Neues, wenn ſie unter ſich ausmachen: Wir wollen jedem 
gleich viel geben, mag auch nicht jeder gleich tüchtig und 
ſtark und fleißig ſein? Krämermäßig iſt dieſer Vertrag 
allerdings nicht, aber was geht das die Krämer an? In 
der Tat möchte man meinen, daß nach jägerlateiniſcher 
Schlußfolgerung der rein individualiſtiſche Kapitalismus, 
der jeden nur auf ſeinen perſönlichen Gewinn bedacht ſein 
läßt, am wenigſten den Charakter des Erwerbs und der 
Spekulation an ſich trage, das Genoſſenſchaftsweſen mit 


jeinen altruiſtiſchen Ideen viel mehr, und der Kom— 
munismus, der gar nichts danach fragt, was der 
Einzelne leiſtet, ſondern nur was er bedarf, wäre ſpekulative 
Erwerbswirtſchaft in höchſter Potenz. Das iſt in der Tat 
eine neue, wahrhaft jägerlateiniſche Idee, gefunden auf dem 
Wege der mittelſtändiſchen Logik. Daß hiernach, wie 
unſer Freund betont, die Konſumvereine „ſtaatsfeindlich“ 
ſind, liegt auf der Hand — wenn ſie nämlich geſchäft— 
lichen Spekulationserwerb betreiben und dieſer ſtaats— 
feindlich genannt werden muß. Daraus können wir von 
ſelbſt entnehmen, daß die Krämer mit Erwerbsgeſchäften, 


und gar mit ſpekulativen, durchaus nichts zu tun haben 


wollen. Denn ſonſt wären ſie ja auch ſtaatsfeindlich und 
dann würde unſer Wildtöter ſicher mit ihnen nichts zu 
tun haben wollen. Nebenbei ſehen wir auch aus dieſem 
Attribut der Staatsfeindlichkeit, daß die Krämerpartei es 
nicht macht wie die Konſumvereine, welche in ihrer Preſſe 
die Krämer angreifen und herabſetzen. Sie ſetzt die Kon— 
ſumvereine nicht herunter, ſondern macht ihnen nur ganz 
unbedeutende, harmloſe Ausſtellungen. 

Nun machen gewöhnliche Nationalökonomen von der 
gemeinen Durchſchnittsſorte gegen die Behauptung, die 
Rückzahlungen der Konſumvereine (die man im Jägerlatein 
nach Belieben Erſparnis, Dividende, Skonto, Rabatt oder 
ſonſt etwas nennen kann, da alle dieſe Worte offenbar in 
dieſer Sprache dasſelbe bedeuten und ein Streit darum 
nur auf Wortklauberei hinauslaufe — S. 21) ſeien ein 
Einkommen im Sinne der Steuergeſetze, zumeiſt den Ein— 
wand, „man könne doch nicht an ſich ſelbſt etwas ver— 
dienen, da die Genoſſenſchaft nur für ihre Mitglieder 
unter ſich (2) wirke.“ Das iſt, jagt der kluge Jägersmann, 
gewiß ein falſcher Grundſatz. Denn ſonſt müßte alles 
Einkommen von Leuten, die nur für ſich arbeiten, keinen 
Handel treiben, ſteuerfrei bleiben, wie z. B. der für ſich 
arbeitende Bauer! 

Triumph des Tiefſinns! 
ſo was nachzumachen! 

Man kann alſo an ſich ſelbſt etwas verdienen, indem 
man an ſich ſelbſt etwas zu teueren Preiſen verkauft. 
Man kann dann offenbar auch ſich ſelbſt beſchummeln, 
übers Ohr hauen, betrügen, beſtehlen, ausbeuten, ſich ſelbſt 
Zinſen und Lohn zahlen und ſchuldig bleiben, ſich mit 
Gewinn unnütze Waren anhängen ꝛc. Wir wiſſen das 
ja eigentlich ſchon lange aus weiſem Jägermunde, wir 
haben den Beweis dafür mit dem Champagnergeſchäfte 
geführt. Wenn die Mitglieder des Konſumvereins zuerſt 
für die von ihnen zum eigenen Verbrauch angekauften 
Waren zu viel Geld erlegen und dann den unnötigen 
Ueberſchuß wieder ſich zurückerſtatten, ſo haben ſie offen— 
bar an ſich ſelbſt etwas verdient. Das iſt faſt ſo klar, 
wie daß ſich jeder an ſeinen eigenen Ohren ganz bequem 
und ſicher emporheben kann, eventuell bis zu den Wolken, 
ſo daß man nicht begreifen kann, wozu eigentlich die Luft— 
ballons dienen. Vielleicht nur, um das Gepäck mitzunehmen, 
das weder Arme und Hände noch Ohren hat. 

Aber dennoch, ſo ſelbſtverſtändlich der Gewinn an ſich 
ſelbſt auch ſein mag, ſo genial iſt doch der Beweis, den der 
flotte Jäger dafür vorbringt. Ein Bauer, meint er, der 
nur für ſich ſelbſt arbeitet, alſo alle ſeine Bedürfniſſe direkt 
durch eigene Arbeit befriedigt, ſein Brot und Fleiſch, ſeine 
Kleider und Werkzeuge, kurz alles, was er braucht, ſelbſt 
hervorbringt, hat doch auch ein Einkommen und muß es 
verſteuern. Leider gibt es ſolche Bauern nicht mehr, und 
als es welche gab, da gab es noch keine Steuer. Jeden— 
falls würde ein ſolcher Bauer heutzutage in einer miß— 
lichen Lage ſein, wenn er auch nur 5 Rp. Steuer zahlen 
ſollte; denn wenn er nur für ſich arbeitet, nicht's ver- 
kauft, hat er nicht einmal einen Rappen. Aber an ſolche 
Kleinigkeiten kehrt ſich die mittelſtändiſche Logik nicht. 

Der Fall ſteht aber noch ſchwieriger. Der Bauer 
bringt doch allerlei Produkte für ſeinen Konſum hervor. 


Man verſuche, dem Jäger 
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allenfalls irgend etwas in natura als Steuer abgeben 
könnte, z. B. zwei Hühner dem Regierungsrat, ein Dutzend 
Eier dem Obergericht, ſechs Haſelſtöcke der Polizei u. ſ. w. 
Aber was bringt denn ein Mitglied des Konſumvereins 
als ſolches hervor? Es hat ſchon ein Einkommen, 
z. B. als Arbeiter, und verſteuert dieſes. Der Konſum— 
verein ſoll ihm, ſogar nach Jägerlatein, nur dazu dienen, 
ſeine Bedürfnisgegenſtände möglichſt billig anzukaufen. Da— 
bei macht es eben das berühmte Mittelſtandsgeſchäft: es 
kauft im Verein mit ſeinesgleichen die Waren ein, verkauft 
ſie an ſich ſelbſt zunächſt zu einem höhern Preiſe und 
macht alſo an ſich ſelbſt einen oft recht ſchönen Profit. 
Vielleicht verkauft auch der naturalwirtſchaftliche Bauer 
ſeine eigenen Produkte an ſich ſelbſt und haut ſich dabei 
tüchtig über die Ohren, ſo daß er, — beſonders wenn 
erſt die Schutzzölle in Wirkſamkeit getreten ſind, — einen 
ſehr ſchönen Profit macht. Wir ſehen nun auch in der 
Tat ein, daß die Konſumvereine eigentlich ganz überflüſſig 
ſind. Dieſen Profit kann ja jeder ganz gut für ſich allein 
machen, in beliebiger Höhe. Wozu alſo die Konſumver— 
eine? Und dann kann der Staat jeden gemäß dieſem 
Profit beſteuern und hat ein Rieſeneinkommen, er braucht 
nicht bloß den Profit zu beſteuern, ſondern er nimmt 
gleich einige Prozent von den geſamten Ausgaben ſeiner 
Bürger dazu und nennt das „Umſatzſteuer“. Denn die 
Umſatzſteuer iſt nichts anderes als eine Steuer von den 
Geſamtausgaben der Mitglieder eines Konſumvereins, ſo— 
weit ihr Bedarf durch dieſen beſorgt wurde, alſo eine 
Extra-Konſumſteuer auf die Genoſſenſchafter, ohne Rück— 
ſicht auf den Charakter ihres Konſums, nämlich ob er 
unter den Begriff des Luxus und der Entbehrlichkeit fällt 
oder nicht, ſo daß Brot und Seife ebenſo beſteuert wird 
wie Südfrüchte und Bonbons. 


Erſter Wiener Konfumverein. 
(J. K.-Korreſpondenz aus Wien.) 


Die Steigerung der Lebensmittelpreiſe, welche im 
Herbſte v. J. infolge des regenloſen Sommers ſich einſtellte 
und nachgerade alle wichtigſten Viktualien umfaßte, hat 
in Wien einen ſo hohen Grad erreicht, daß ſie ſelbſt 
den beſſer ſituierten Klaſſen der Bevölkerung Schmerzens— 
rufe entlockte. Das ſorgloſe, leichtſinnige Wiener Blut geriet 
in Wallung, wenn auch nur für kurze Zeit, da die Tages— 
blätter ſich ausnahmsweiſe mit den ſonſt ſo wenig beachteten 
Vorgängen auf den Lebensmittelmärkten befaßten. Kaum 
aber ſchienen ſich die Preiſe einigermaßen zu beſſern, als 
die Sache auch jchon vergeſſen war. Nur eine kleine 
Gruppe von Frauen ließ das einmal geweckte Intereſſe 
nicht einſchlafen und begann kürzlich eine Agitation, die 
den Zweck verfolgte, auf den Erſten Wiener Konſumverein 
Einfluß zu gewinnen, um die Wirkungen dieſes Preis— 
regulators und damit die Vorteile des Vereins nach 
Möglichkeit vergrößern zu helfen. Die Agitation nahm 
in Anbetracht des Umſtandes, daß die Mitgliedſchaft des 
Vereins ſich größtenteils aus wohlſituierten Bürgerkreiſen 
rekrutiert, einen ziemlich lebhaften Charakter an, und in 
der kürzlich abgehaltenen Generalverſammlung kam es 
deshalb zu überaus heftigen Auseinanderſetzungen. Es 
iſt nicht das erſte Mal, daß ſich eine Oppoſition im 
Verein bemerkbar macht. Diesmal ſcheint dieſelbe einen 
größeren Bruchteil der Mitgliedſchaft, und zwar jenen 
ergriffen zu haben, der die Preisſchwankungen des Lebens— 
mittelmarktes empfindlicher ſpürt als der übrige, wohl— 
begüterte Teil. Das Verlangen der Oppoſition, die vom 
Neuen Wiener Frauenklub ausgeht, iſt beſcheiden und 
nicht unbegründet: Es ſollen in den Vorſtand des Vereins 
auch Frauen gewählt werden. Ein eingelangter Antrag 
auf Statutenänderung wurde aber mit der Motivierung 
abgelehnt, daß ein Ausſchluß von Frauen ſtatutariſch 


Wir wollen dieſe ſein Einkommen nennen, von dem er | nicht ſtattfinde und daß demgemäß eine obligatoriſche 
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Vertretung der Frauen im Vorſtande nicht nötig ſei. 
Obzwar ſich beide Anſchauungen ſehr wohl hätten ſachlich 
begründen laſſen, kam es in der erwähnten Verſammlung 
zu einer ſehr unſachlichen und wenig noblen Behandlung 
der aus Frauen beſtehenden Oppoſition ſeitens der gleich— 
falls zunächſt aus Frauen ſich zuſammenſetzenden Anhänger— 
ſchaft des Vorſtandes, jo daß wohl noch weitere Ausein— 
anderſetzungen im Schoße dieſer größten Konſumgenoſſen— 
ſchaft Wiens zu gewärtigen ſind. 

Es iſt für den objektiven Beobachter der Dinge keine 
zweifelhafte Frage, daß in die Leitung eines konſum— 
genoſſenſchaftlichen Körpers Frauen hineingehören, und 
wenn es ſich auch nur um dieſe „prinzipielle“ Seite der 
Angelegenheit handeln würde, hätte ſich das Frauenkomitee 
ein Verdienſt erworben, das ihm höchſtens konſervative 
Hofratsdamen und wohlhabende Fabrikantengattinnen 
nicht verzeihen können. Aber es handelt ſich um mehr, 
ale um ein frauenrechtleriſches Prinzip: Die Erfahrungen 
der Hausfrau müſſen in den Dienſt der genoſſenſchaftlichen 
Sache geſtellt werden. Wenn auch männliche Ueberhebung 
auf die praktiſche Verwertung dieſer Erfahrungen verzichten 
zu können glaubt, ſo bleibt es doch eine ſelbſtverſtändliche 
Forderung der Vernunft, daß — wenn irgendwo jo in 
der Konſumgenoſſenſchaft die ſpezifiſchen Kenntniſſe 
der Frau ſchlechterdings nicht zu entbehren ſind. Ein In— 
ſtitut mit (laut Ausweis pro 1903) 39,728 Mitgliedern 
und einem Umſatze von über 11 Millionen Kronen iſt 
ſicherlich ein impoſantes Unternehmen; wenn aber der 
erhebliche Umſatz pro Kopf nur 300 Kronen ausmacht, dann 
iſt die Frage wohl berechtigt: Warum wird der Verein, 
deſſen Mitglieder faſt durchwegs den gutſituierten Mittel— 
klaſſen angehören, nicht ausgiebiger benützt? Wäre die 
Organiſation des Vereins eine ſo tadelloſe, wie ſie geprieſen 
wird, müßte der Umſatz für eine Familie das Doppelte 
und Dreifache ausmachen. Die Urſachen dieſer Erſcheinung 
müſſen erforſcht werden, und wenn Frauen dies verſuchen 
wollen, ſo läßt ſich dagegen nichts Stichhaltiges einwenden, 
es ſei denn, daß der Vorſtand ein Privileg für ſich oder die 
Männer überhaupt in Anſpruch nimmt. Zur Erforſchung 
dieſer Urſachen bedarf es keiner Handels- oder ſonſtiger 


Zum Proteſt der Liestaler Konſumgeſellen. 
Geehrter Herr Redaktor! 
Wenn ich jetzt Sie wär, ſo tät ich mich grauſam ſchämen und 


fürchten. Die Landſchafter Zeitung von Liestal hat's Ihnen ordent 
lich geben. Da haben die Krämer von Liestal und Umgebung eine 
Gſellſchaft gründet, um endlich einmal den unfüglichen Konſümlern 
entgegenzuwirken. Daß ſolche noble und feine Leut, wo doch den 
„Konſum“ ganz verachten und gemein finden, ſich ſelbſt den Namen 
„Konſumgeſellſchaft“ haben geben mögen, iſt mir freilich — im 
Vertrauen gſagt! ganz unbegreiflich. Man könnt ja leicht eine 
Konſumgſellſchaft mit einem Konſumverein verwechſeln, es könnt die 
Konſumvereinskundſchaft ein elendiges Gſindel — in einen Kon— 
ſumgſellſchaftsladen graten und da was kaufen — das wär ja ganz 
erſchröcklich und gwiß würden die chr- und tugendſamen Krämer 
von Liestal und Umgebung ſich lieber ſchinden laſſen, als daß das 
Publikum ſie auch für Konſümler anſehen tät. Denn ſie ſtehen 
himmelhoch drüber, ſchon weil ſie der Kundſame Kredit geben, was 
die miſerabligen Konſumverein in ihrer Schäbigkeit verſchmähen 
Ich hab Ihnen neulich gſagt, daß ich jetzt Lieder-Atouren ſtudieren 
thu. Gegenwärtig haben wir einen gwiſſen Schiller in der Arbeit, 
wo blos ein Schwab war, aber dennoch den Tell gmacht hat. Von 
dem kann ich ſchon allerhand Lieder auswendig, z. B.: 
Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihen nicht auf Pfänder. 

Ich deklamiere Ihnen grad dieſen Vers, weil er hier paßt. 
Der Menſch ſoll alſo gläubig ſein, wie's da ſteht in den Lieder 
Atouren. Gut. Nehmen wir an, die Konſümler ſeien gläubig, was 
vielleicht nicht einmal wahr iſt. Aber da ſtehen die Krämer doch 
immer noch hoch über ihnen, denn ſie ſind der Komparativ von 
gläubig, wie mein Student ſagt, wo alleweil noch in der Lieder— 
Atour neben mir ſitzt. Er will mich nicht etwa heiraten, wie der 
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wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe, wie dies vom Vorſtande und 
ſeinen Anhängern behauptet wird, ſondern lediglich einer 
gewiſſen Unbefangenheit und Selbſtkritik. Es ſoll nicht 
beſtritten werden, daß die Regiekoſten mit 737,315. 95 
Kronen — 6,64% des Umſatzes entſprechende ſind und 
daß die Qualität der Waren eine gute iſt; wir wollen 
auch nicht unterſuchen, ob die 10 % igen Tantiemen vom 
Rechnungsüberſchuß von 810,019.43 Kronen für Vorſtand 
und Geſchäftsleitung nicht etwa zu hoch und die 6,5 % 
Rückvergütung an die Mitglieder etwa zu niedrig ſind. 
Aber darüber kommt man nicht hinweg, daß die Waren 
trotz ihrer guten Qualität teuer und daß die Regie eine 
verhältnismäßig hohe iſt. Dagegen richtet ſich die Unzu— 
friedenheit der minderbegüterten Genoſſenſchafter, zu deren 
Sprachrohr ſich eine Anzahl mutiger Frauen gemacht hat. 

Der Wiener Konſumverein iſt ein Beiſpiel dafür, daß 
bürgerliche Elemente, deren Lebenshaltung über den Durch— 
ſchnitt des Mittelſtandes ſich erhebt, an der vollkommenen 
Ausnützung der genoſſenſchaftlichen Idee nicht in dem 
Maße intereſſiert ſind, wie die unteren Klaſſen des Mittel— 
ſtandes, für die es in Wien an genoſſenſchaftlichen Ver— 
einigungen noch mangelt. 


Der Wert der genoſſenſchaftlichen Preſſe für die 
Nonſumvereine. 
Von Ulrich Meyer. 


Kaum vergeht ein Tag, ohne daß in irgend einer 
Zeitung in irgend einem Winkel unſeres Landes ein 
offener oder verſteckter Angriff auf die Konſumvereine 
oder ihre Befürworter erfolgt. Je mehr ſich die Macht 
der organiſierten Konſumenten und ihrer Inſtitutionen 
ausdehnt, um ſo heftiger gebärden ſich ihre Feinde und 
werfen mit Verleumdungen und Verdächtigungen blindlings 
um ſich. Meiſt handeln ſie dabei aus Unverſtand, oft 
aber auch mit voller Kenntnis der Nichtigkeit ihrer Argu— 
mente, und ſo leicht es für den Wiſſenden iſt, die Maſchen 
ihres Lügennetzes zu zerreißen, ſo bleibt doch oft bei Leuten, 


Spezierer, ſondern nur ſo. Alſo der ſagt: die Konſümler mögen 
wohl gläubig ſein, aber die Krämer ſind der Komparativ, ſie ſind 
Gläubiger! Da haben Sie's nun wieder einmal. 

Und die Liestaler, die geben Ihnen ordentlich aufs Dach, weil 
Ihre miſerablige Konſumzeitung die derige Konſumgſellſchaft ſpaß— 
haftiglich gmacht hat. Das darf einmal nicht ſein, vor den Herren 
Krämern muß man Reſpekt haben, weil ſie die ſogenannten Staats 
ſtützen ſind. Da darf man nicht ſchimpfen und ſpotten, denn die 
Herren Krämer ſchimpfen und ſpotten ja auch nicht über die Kon- 
ſümler, ſondern die Liestaler ſagen nur in der Landſchafter Zeitung, 
daß die Konſümler lügen („direkte Unwahrheiten“ jagen), daß ihre 
Sprache „jedem Anſtand und jeder geſchäftlichen und publiziſtiſchen 
Moral hohnſpreche“, daß fie eine „gehäſſige Reklame“ betreiben, 
weshalb in Liestal die Bezeichnung „Konſümler“ als Vorwurf 
empfunden wird, d. h. daß es eine Schande ſei, einem Konſumverein 
anzugehören, wogegen ſich „viele energiſch verwahren“, daß man 
bei „normalem Anſtands und Taktgefühl“ ſich ſchämt, Mitglied des 
Konſumvereins zu ſein, der immerfort lügt und ſich gemein benimmt, 
und daß ein „Rechtdenkender“ aus einem ſolchen Vereine austreten 
ſollte. 

Das nenne ich fein! das iſt vornehm! das iſt faſt liederatouriſch! 
ſo muß ein edler Menſch ſeine Gegner behandeln! Wie hundsgemein 
nimmt es ſich dagegen aus, wenn die Konſümler unverſchämt daher— 
lügen, daß die Krämer auf Profit ausgehen und daß es eine beſſere 
und höhere Wirtſchaft gebe, als die Profitwirtſchaft! Oder wenn 
ſie gar ſagen, die Bäcker täten das Brod zu theuer verkaufen und 
dann ſelbſt Bäckereien errichten, um den Brodpreis herabzudrucken 
und beſſeres Brod billiger zu geben als die Bäcker das ſchlechte. 
Das nennen fie dann eigene Broddrucktion, wie mein Student jagt. 
Das iſt wirklich niederträchtig. Lernen Sie doch endlich Anſtand, 
Gerechtigkeit, Schonung und milde Beurteilung des Gegners von 
den Krämern und anderen Mittelſtändern und behandeln Sie dieſe 
Herren ſo nobel, wie Sie ſelbſt von Ihnen behandelt werden, womit 
ich verbleibe 

in alter Verächtlichkeit 
Ihre liestaler-liederatouriſche 
Züs Bünzlin. 


die die Ziele der Genoſſenſchaftsbewegung nur oberflächlich 
oder gar nicht kennen, nach der Lektüre ſolcher Mit— 
teilungen ein Gefühl der Unſicherheit zurück. Dies trifft 
ſogar oft noch bei Leuten zu, die ſchon ſeit Jahren Mit— 
glied einer Konſumgenoſſenſchaft ſind, dabei aber nur an 
die unmittelbaren wirtſchaftlichen Vorteile, die billigen 
Preiſe, die gute Qualität der Ware und die Rückvergütung 
denken. So groß nun aber auch dieſe Vorteile namentlich für 
die Börſe des kleinen Mannes ſind, ſo liegt doch nicht in 
ihnen das begeiſternde ſoziale Moment, das der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung unſerer Tage Anhänger aus allen Kreiſen 
der Bevölkerung zuſtrömen läßt, und eine Genoſſenſchaft, 
deren Glieder kurzſichtig genug wären, nur ihren mate— 
riellen Zielen nachzujagen, würde nie Großes leiſten können. 

Wie ſollen und können nun aber die Leute in den 
Stand geſetzt werden, die Unterſchiebungen unſerer Gegner 
zu erkennen und zurückzuweiſen, wie können ſie zu weit— 
ſchauenden, ſolidariſch denkenden Mitgliedern herangebildet 
werden? Das geeignetſte Mittel hierzu iſt unſtreitig die 
Preſſe, die Zeitung, der kein Tal zu abgelegen, kein Haus 
zu entfernt iſt, die in der Hütte des Armen wie im 
Palaſte des Reichen ihren Einzug hält. Nun wird aber 
die überwiegend große Mehrzahl der Zeitungen von 
Leuten herausgegeben und geſchrieben, die der Genoſſen— 
ſchaftsbewegung entweder verſtändnislos gegenüberſtehen 
oder ihr direkt feindlich geſinnt ſind. Sie öffnen meiſt 
ihre Spalten ohne weiteres demjenigen, der die Konſum— 
vereine angreift, jedoch nicht demjenigen, der ſie verteidigt. 
Die wenigen Blätter aber, die unſerer Bewegung ſym— 
pathiſch geſinnt ſind, können ihr nicht genügend Raum 
widmen, ſind auch jeweilen nur in einzelnen Teilen 
unſeres Landes und nur in kleinen Kreiſen der Bevöl— 
kerung verbreitet. 

So bleibt alſo nichts übrig, als eine eigene ge— 
noſſenſchaftliche Preſſe zu ſchaffen, die unab— 
hängig von jedermann iſt und ſo wenig auf Gewinn hin— 
zielt, wie jede andere konſumgenoſſenſchaftliche Schöpfung. 
Wie jeder einzelne Konſumverein, wie jede Inſtitution des 
Verbandes, iſt auch ſeine Preſſe ganz und ausſchließlich 
in den Dienſt der Allgemeinheit geſtellt. Sie iſt weder 
ein Partei- noch ein finanzielles Unternehmen, ſondern ihr 
einziger Zweck iſt der, den einzelnen Genoſſenſchaftern 
und den Vorſtänden ein Freund und Berater, ein Binde— 
glied zwiſchen allen Gliedern des Genoſſenſchaftsorganismus 
zu ſein. 

Ein ſolches Bindeglied iſt für jeden Verein von größter 
Wichtigkeit. Die Mitglieder müſſen, um Intereſſe an der 
Sache zu gewinnen, ſtets auf dem Laufenden gehalten 
werden über alles, was in ihrem Verein, im Konſum— 
genoſſenſchaftsweſen überhaupt paſſiert. Die Zeitung ſoll 
ſie unterrichten in Bezug auf die Einberufung von Ver— 
ſammlungen, die Einführung neuer Artikel, über Preis: 
änderungen, Oeffnung und Schließung der Läden, Einzug 
der Mitgliederhefte, Auszahlung der Rückvergütungen und 
vieles andere. Dieſe Publikationen können nur auf dem 
Wege des Annoncierens in den Blättern der betreffenden 
Ortſchaft erfolgen oder aber mittels Zirkular. Beides 
verurſacht beträchtliche Speſen, und häufig genug müſſen 
auf dieſe Weiſe Zeitungen unterſtützt werden, die Gegner 
unſerer Sache ſind. Ein weiterer Nachteil iſt der, daß 
nie alle Mitglieder eines Vereins auf eine dieſer Zeitungen 
abonniert ſind, und daß die Inſerate der Genoſſenſchaft 
in der Fülle der übrigen Publikationen aller Art ver— 
ſchwinden und deshalb häufig ihren Zweck nicht erfüllen. Für 
das Geld, das mancher Verein für ſolche Inſerate ausgibt, 
könnte er das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ jedem Mit- 
glied ins Haus ſenden laſſen, wodurch der verfolgte Zweck 
auf die ſicherſte und einfachſte Art erreicht wäre. Außer 
dem belehrenden und unterhaltenden Texte des „Genoſſen— 
ſchaftlichen Volksblattes“ bietet es nämlich den Vereinen 
noch den nicht zu unterſchätzenden Vorteil der unentgelt— 
lichen Bekanntmachung auf der vierten Seite, und zwar 
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hat auch der kleinſte Verein in jeder Nummer Anſpruch 
auf einen Raum, der mindeſtens 72 Inſeratenzeilen einer 
gewöhnlichen Zeitung ausmacht. Dann wird den Vereinen 
auch im Textteil noch Raum gewährt für Mitteilungen 
von allgemeinem Intereſſe. 

Und die Koſten? Hiervor ſchrecken noch viele Vereine 
zurück. Mit Unrecht! Man ſoll da nicht in der Weiſe 
rechnen, daß man ſagt, „ja, das macht in jedem Jahr für 
jedes Mitglied zirka einen Franken weniger Rückvergütung 
aus“. Nichts wäre verkehrter als dies. Denn der einzig 
richtige Maßſtab für die Koſten bildet der Umſatz, und 
dieſer wächſt mit der zunehmenden Einſicht der Mitglieder, 
daß ſie ſich ſelber nützen, wenn ſie treue Abnehmer 
der Genoſſenſchaft ſind. Im Verhältnis zum Umſatz macht 
das Abonnement wohl für keinen Verein mehr aus als 
etwa 25—30 Rp. per 100 Franken. 

Es iſt deshalb auch wohl eine ganz verfehlte Maß— 
regel, wenn ein Verein beſchließt, das Blatt ſei nur den 
Mitgliedern zuzuſenden, die von der Genoſſenſchaft für 
eine beſtimmte Summe Waren beziehen Gerade jene 
Leute, die noch wenig von der Genoſſenſchaft beziehen, 
haben die Aufklärung am dringendſten nötig, und hier wird 
es ſich auch lohnen, das kleine Opfer des Abonnements 
zu bringen. 

Es wird entſchieden von vielen Vereinen zu wenig 
für die genoſſenſchaftliche Propaganda getan, und dies 
zu einer Zeit, wo ſich alle Feinde des Genoſſenſchafts— 
weſens zuſammenſcharen zum Kampfe gegen unſere ſegens— 
reich wirkenden Inſtitutionen. Von den 140 Genoſſen— 
ſchaften unſerer deutſch ſprechenden Bevölkerung ſind jetzt 
61 für alle Mitglieder auf das Volksblatt abonniert, von 
den 43 Genoſſenſchaften der franzöſiſchen Schweiz 20 auf 
Ln Cooperation“. Es find dies die Vereine der folgenden 
Ortſchaften, nach Kantonen geordnet: 


Baden Lengnau Bellinzona 
Beinwil a. See Oberburg Aadorf 
Brugg Papiermühle Amriswil 
Niederrohrdorf Roggwil Arbon a 
Rheinfelden Steffisburg Biſchofszell 
Zofingen Thun Frauenfeld 
Lieſtal Wynau Romanshorn 
Maiſprach Dürrenaſt Steckborn 
Muttenz Chur Weinfelden 
Waldenburg Davos Baar N 
Baſel Luzern Zug 
Allmendingen Schaffhauſen Freienſtein 
Bern Altſtätten Rorbas 
Biel Rorſchach Langnau— 
Büren St. Georgen Gattikon 
Burgdorf Wallenſtadt Oberkempten 
Delsberg Balstal Oerlikon 
Huttwil Biberiſt Stäfa 
Kirchberg Olten Töß 
Langental Welſchenrohr Wetzikon 
Langnau Schnottwil Wipkingen 


Die Geſamtzahl der Poſtſtellen, an die das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ gelangt, beträgt zur Zeit 895, die 
Auflage über 60,000 Exemplare. 

Aus dieſen Angaben mag die Bedeutung unſeres Organs 
ermeſſen werden. Möge ſich jeder Verein, der ſich bis 
jetzt glaubte zurückhalten zu ſollen, ernſtlich die Frage 
vorlegen, ob er nicht gut täte, einen Verſuch zu wagen. 
Denn die Ideen der Genoſſenſchaftsbewegung laſſen ſich 
nicht verwirklichen mit einer unwiſſenden Maſſe, es braucht 
aufgeklärte Leute dazu, Leute, die Verſtändnis haben für 
alles Edle, Schöne, Gerechte, und die bereit ſind, mitzu 
arbeiten an der Erringung beſſerer Zuſtände als wir ſie 
heute noch haben — aus eigener Schuld. 
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und die Anregung gemacht, es möchten die ſchweizeriſchen 
Konſumvereine maßgebenden Ortes vorſtellig werden im 
Sinne der Herabſetzung der Einfuhrgebühren auf dieſem 
wichtigen Artikel. 

Kreuzlingen. (W.-Korr.) Sonntag den 26. Februar 
fand hier auf Anregung des Konſumvereins eine öffentliche 
Verſammlung ſtatt, in welcher Herr Jäggi, Verbandsver— 
walter aus Baſel, einen Vortrag hielt über Weſen und 
Nutzen der Konſumvereine. In „aſtündigem Vortrage 
entwickelte er ein ausführliches Bild über die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung der verſchiedenen Länder, die in der Ge— 
genwart ſchon als ein wichtiger volkswirtſchaftlicher Faktor 
gelte und als der Grundpfeiler der zukünftigen Geſellſchafts— 
ordnung anerkannt werden müſſe. Des weiteren betonte der 
Redner den Nutzen der Konſumvereine für deren Mitglieder 
gegenüber den Privatkrämern. Auf dem Wege ſolidariſcher 
Selbſthilfe ſchaffen ſie Einrichtungen, die dem Einzelnen 
nicht erreichbar wären. Ihre Tätigkeit beſchränkt ſich aber 
nicht nur auf die materiellen Verhältniſſe, ſondern ſie 
arbeiten je länger deſto intenſiver an der Bildung und 
Erziehung des Volkes und fördern ſomit in hohem Maße 
die Löſung der ſozialen Frage. Mit dem Ausdruck ſeiner 
Ueberzeugung, daß die Zukunft der Genoſſenſchaft gehöre, 
ſchließt der Redner ſeinen lehrreichen und leichtverſtändlichen 
Vortrag. 

Der Beſuch der Verſammlung hätte ein beſſerer ſein 
dürfen. 

Landquart-Fabriken. Der letzte Rechnungsbericht un— 
ſeres dortigen Verbandsvereins, abgeſchloſſen am 2. Oktober 
1904, konſtatiert eine Zunahme der Mitgliederzahl um 10, 
von 108 auf 118. Der Umſatz betrug Fr. 53,961.91, 
Fr. 4906.86 mehr als im Vorjahre. Der Nettoüberſchuß 
von Fr. 4327.97 wurde folgendermaßen zu verwenden 
beſchloſſen: 2 % auf die Fleiſchbezüge der Mitglieder 
Fr. 175,55; 10» % auf die übrigen Bezüge der Mitglieder 

Fr. 4107.50; Vortrag auf neue Rechnung Fr. 44.92. 
Dem Betriebsfonds wurden Fr. 1228.90 zugeſchrieben 
und den barzahlenden Mitgliedern ein Skonto von 1 
gewährt, was Fr. 179.90 erforderte. Das Anteilſcheinkouto 
beläuft ſich auf Fr. 615, der Betriebsfonds auf Fr. 7000. 
Es dürfte für die Genoſſenſchaft in Landquart-Fabriken, 
wie für viele andere, von Vorteil ſein, wenn ſie auch für 
die Propaganda einen kleinen Prozentſatz des Ueberſchuſſes 
verwenden würde. 

Siebnen. Unſer Schwyzer Verbandsverein ſendet uns 
eine Abſchrift der 69. Halbjahresrechnung, umfaſſend den 
Zeitraum vom 2. April bis 1. Oktober 1904. Wir erſehen 
daraus, daß ſich die Mitgliederzahl infolge Todes oder 
Wegzuges um 6 vermindert hat; da dieſem Abgang nur 3 
Neueintritte gegenüberſtehen, beträgt die Geſamtzahl der Mit- 
glieder am Ende der Berichtsperiode 132, gegenüber 135 am 
Anfang des Semeſters. Da der Verkehr in den Sommer— 
monaten immer etwas geringer iſt als in den Wintermonaten, 
erlitt auch der Umſatz einen kleinen Rückſchlag, doch betrug 
er mit Fr. 49,339.76 immer noch nahezu Fr. 400 per 
Mitglied und per Halbjahr. An Nichtmitglieder wurden 
für Fr. 16,594 Waren vermittelt, jo daß die Totalumſatz— 
ziffer Fr. 65,933. 76 beträgt. Der Netto. Ueberſchuß belief 
ſich auf Fr. 5270. 23 oder 7,99 % der Umſatzſumme (im 
vorhergegangenen Semeſter 7,59% ). Einen wunden Punkt 
des Vereins bildet das Kreditieren; die ausſtehenden Gut— 
haben belaufen ſich nämlich auf Fr. 19,113.62, alſo beinahe 
den dritten Teil der Umſatzſumme. Es iſt begreiflich, 
daß die Verwaltungskommiſſion auf Verminderung dieſer 
Summe dringt, wenn ſie auch durch die Hinterlagen der 
Mitglieder gedeckt iſt. 

Vallorbes. Unſer dortiger Verbandsverein hat am 
31. Dezember abhin ſein 5. Rechnungsjahr abgeſchloſſen, 
das für den Verein ein recht günſtiges war. Die Mit- 
gliederzahl erhöhte ſich von 247 auf 280, alſo um 33, 
während der Umſatz denjenigen des Vorjahrs um Fr. 25,766.47 
überholte; er erreichte nämlich Fr. 100,451. 97, wovon 


Er 


Fr. 10,749. 20 auf den Verkehr mit Nichtmitgliedern ent⸗ 
fallen. Die Vermehrung beträgt demnach mehr als 34%. 
Es reſultierte daraus ein Ueberſchuß von Fr. 9275. 13, 
welcher verwendet wird wie folgt: Abzahlung auf der 
Liegenſchaft Fr. 1500. —; Rückvergütung (7% an die 
Mitglieder, 5% an die Nichtmitglieder) Fr. 5549. 51; 
Zuweiſung an den Reſervefonds Fr. 1555. —; Verzinſung 
der Anteilſcheine (5%) Fr. 583.—; Vergabungen Fr. 40.—; 
der Reſt von Fr. 47.62 wird auf neue Rechnung vor— 
getragen. Der Reſervefonds beträgt Fr. 1195.—, der 
Amortiſationsfonds Fr. 1200. —. Der Verein hat im 
Berichtsjahre als neue Artikel eingeführt: Käſe, Glas-, 
Geſchirr- und Blechwaren. Von den Mitgliedern kon⸗ 
ſumierten im abgelaufenen Jahre 103 mehr als im Jahre 
1903, während ſich bei 67 anderen der Bezug verminderte. 
Der Bericht empfiehlt den Mitgliedern das fleißige Leſen 
des Organs „La Cooperation“, das einem jeden zugeſchickt 
wird. 

Wynan. (Korr.) Unſer erſtes vollſtändiges Rechnungs- 
jahr, umfaſſend den Zeitraum vom 1. Januar bis 31. De⸗ 
zember 1904, liegt hinter uns. Es iſt darüber folgendes 
zu berichten: Der Mitgliederſtand hat eine kleine Zunahme 
erfahren, indem er von 59 auf 62 ſtieg. Der Warenumſatz 
betrug Fr. 31,508.90, wovon Fr. 27,943. 20 eingeſchriebene 
und Fr. 3565. 70 nicht eingeſchriebene Bezüge. Der Durch— 
ſchnittsumſatz per Mitglied beträgt alſo Fr. 450. Die 
Rückvergütung wurde auf 5 / feſtgeſetzt. Unſer Reſerve— 
fonds betrug am Ende des Rechnungsjahres Fr. 750, der 
Baufonds Fr. 400, der Diſpoſitionsfonds Fr. 125. Das 
ſind ſchöne Reſultate für einen ſo jungen Verein, und daß 
er es nicht dabei bewenden laſſen will, beweiſt die Tatſache, 
daß er beſchloſſen hat, das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
für ſämtliche Mitglieder zu abonnieren. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
Dentſchland. 
Der Konſum verein Sendling-München, 
eine nach modernen genoſſenſchaftlichen Grundſätzen geleitete 
Konſumgenoſſenſchaft, hatte im Monat Januar eine Zunahme 
von 607 Mitgliedern zu verzeichnen. In den 16 Verkaufs— 
ſtellen dieſes Vereins wurde im gleichen Monat ein Umſatz 
von Mk. 154,103.97 erzielt, was einer Zunahme gegen— 
über dem Monat Januar 1904 (Mk. 103,318.59) von 
Mk. 50,785.38 oder zirka 50 % entſpricht. f 
Der Kampf mit Verleumdungen iſt die 
Spezialität der Konſumvereinsgegner geworden. Ein bezeich- 
nendes Beiſpiel wird aus Dresden berichtet: Der Dresdener 
Konſumverein „Vorwärts“ hatte einen als unbrauchbar 
und unverträglich erwieſenen Bäckergehilfen entlaſſen. 
Mit Hilfe des Obermeiſters der dortigen Bäckerinnung 
verfaßte der Entlaſſene eine Flugſchrift gegen den 
genannten Konſumverein, in welcher die haarſträubendſten 
Dinge erzählt wurden. Die in Leipzig erſcheinenden 
„Nachrichten des Schutzverbandes für Handel und Gewerbe“ 
brachten dieſe Broſchüre auszugsweiſe zum Abdruck, worauf 
der Vorſtand des „Vorwärts“ gegen den Redakteur genann— 
ten Organs klagte und die Verurteilung desſelben zu 
Mk. 50 Geldbuße und den üblichen Nebenſtrafen erzielte, 
weil der von ihm angetretene „Wahrheitsbeweis“ als völlig 
mißlungen anzuſehen ſei. Das Verfahren gegen den Ver⸗ 
faſſer der Broſchüre ſchwebt noch. 


England und Schottland. 

Die Herausgabe einer genoſſenſchaft⸗ 
lichen Monatsſchrift wird von der Genoſſenſchaft, 
die die „Co-operative News“ herausgibt, geplant. Das 
wachſende Bedürfnis der engliſchen Genoſſenſchafter nach 
wiſſenſchaftlicher Vertiefung der genoſſenſchaftlichen Be— 
wegung nnd nach einer ſtärkeren Betonung ihrer theore— 


tischen Seite kam in der letzten Quartalverſammlung der 
„Zeitungsgenoſſenſchaft“ zum Ausdruck. 

Es wurde der Antrag des Vorſtandes einſtimmig 
angenommen, daß der Ausſchuß zu beauftragen ſei, „die 
Notwendigkeit und Ausführbarkeit der Herausgabe einer 
neuen Monatsſchrift für Genoſſenſchaftsweſen, Erziehung ıc. 
zu prüfen.“ Herr Maxwell führte zur Begründung des 
Antrages aus, daß die Artikel der „Co-op. News“ zwar 
ſtets ausgezeichnet ſeien, daß aber unter ihnen doch eine 
gewiſſe Art vermißt werden müſſe, wie überhaupt in der 
genoſſenſchaftlichen Literatur. Eine Welle ſozialen Fort— 
ſchritts ginge über England und das Feſtland hinweg. 
welche Menſchen von ganz verſchiedenen Anſchauungen, 
Sprachen und Sitten in engſte Beziehung zu einander 
gebracht habe. Nur in einer Monatsſchrift wie der ge— 
planten ſei es möglich, alle genügend zu Wort kommen zu 
laſſen, beſſer wenigſtens als in einer Tageszeitung. Bei 
genügender Unterſtützung könne der Erfolg nicht ausbleiben, 
und dann würde man nicht nur eine Ergänzung der 
„Co-op. News“ beſitzen, ſondern überhaupt ein brauchbares 
Organ für England, ja für ganz Europa. 

Wir wünſchen, daß die ausgezeichnete Idee einer 
wiſſenſchaftlich gehaltenen Monatsſchrift von unſeren bri— 
tiſchen Freunden bald mit Erfolg realiſiert werden möge. 

— Mißlungener Angriff der Kleinhändler 
in Sheffield. Wie die „Co-operative News“ vom 
25. Februar berichten, fand letzthin in Sheffield eine von 
ca. 3— 4000 Perſonen beſuchte Verſammlung der Genoſſen— 
ſchafter ſtatt, um den letzten Angriffen der dortigen Klein— 
händler auf die beiden in der altehrwürdigen Meſſer— 
ſchmiedſtadt beſtehenden Konſumvereine gebührend zu 
begegnen. Die Krämer hatten geglaubt, vor allem mit 
der Verteilung von Flugſchriften einen Haupttrumpf gegen 
die Konſumvereine ausgeſpielt zu haben, durch die fie 
glaubhaft zu machen ſuchten, daß eine der beiden Genoſſen— 
ſchaften einem ihrer Verwalter nur einen Wochenlohn von 
Fr. 15.— ausbezahle. Die Abſicht, dadurch das Ver— 
trauen des Publikums zu erſchüttern, mißlang jedoch auch 
dieſes Mal vollſtändig. Mit lautem Beifall wurde die 
Erklärung des Präſidenten in der Verſammlung aufge— 
nommen, daß in den beiden Genoſſenſchaften kein Ange— 
ſtellter über 21 Jahre weniger als Fr. 30. — pro Woche 
erhalte. 

Von den Rednern, die im Laufe der Verſammlung 
ſprachen, ſtellte beſonders Herr James Deans aus 
Glasgow den Widerſinn der kleinhändleriſchen Agitation 
und die Ungerechtigkeit ihrer Forderungen in die gebührende 
Beleuchtung. Es werde den Genoſſenſchaften oft vor— 
geworfen, führte er etwa aus, daß ſie die Privatunter— 
nehmungen vernichten und die Arbeiter, die ſich ſelbſt ihre 
Waren beſchaffen, von ihrem urſprünglichen Beruf ablenken. 
Angenommen nun, es ſei wahr, daß die Privatunter— 
nehmungen den Arbeitern erſt Gelegenheit zur Arbeit 
geben, wer gebe ſie aber den Kleinhändlern? Doch nur 
die Arbeiter, und ſo ſeien beide quitt. Was aber den 
zweiten Vorwurf beträfe, ſo ſei dem einen recht, was dem 
anderen billig wäre. So gut wie die Kleinhändler das 
Recht für ſich forderten, ihr Geld in beliebigen Aktien— 
geſellſchaften anzulegen, um jo gewiſſermaßen auch zu 
Schiffbauern, Ingenieuren ꝛc. zu werden, ebenſo gut hätten 
die Arbeiter ihrerſeits wieder das Recht, ihr Geld nach 
Belieben für Genoſſenſchaften zu verwenden, um ihre 
eigenen Kleinhändler zu ſein. Man mache es ferner den 
Genoſſenſchaftern zum Vorwurf, daß ſie und ihre Kinder 
auch Anſtellung bei privaten Firmen ſuchen, obwohl ihre 
Genoſſenſchaften eigene Werkſtätten beſäßen. Das Umge— 
kehrte ſei aber ebenfalls der Fall. Viele Söhne und 
Töchter von Kaufleuten ſeien in den Genoſſenſchaften be— 
ſchäftigt, doch frage man hier nicht danach, ſondern nur 
nach ihren Leiſtungen. Schließlich werde auch behauptet, 
die durch Genoſſenſchaften gebotenen Vorteile ſeien eine 
bloße Täuſchung. Da ſei es jedoch ſonderbar, daß dieſer 
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„genoſſenſchaftliche Schwindel“, wie doch ſonſt mit der 
Zeit ein jeder, bis jetzt vom Volke noch nicht erkannt ſei, 
obwohl er ſchon 61 Jahre zur Kritik offen vor ihm liege. 
Vielmehr ſtrömen dieſem „Schwindel“ von Jahr zu Jahr 
mehr Opfer zu und — was das Sonderbarſte ſei — dieſe 
„ausgeraubten Opfer“ wurden wohlhabend dabei. Man 
ſage auch, daß allein die Dividende das Volk an die 
Genoſſenſchaften feſſele. Seien aber wohl die Genoſſen— 
ſchaften die einzigen, die Dividenden nehmen? Auch die 
Privathändler legen ja ihr Geld in Aktiengeſellſchaften an, 
um möglichſt hohe Dividenden zu erlangen. Allerdings 
ſei er nicht für eine zu hohe Konſumvereinsdividende, 
denn zu welchem Zweck ſollten ſich die Genoſſenſchafter 
„Dividendenjäger“ ſchelten laſſen? 

Gegen eine ehrliche Kampfesweiſe der Kleinhändler ſei 
nichts einzuwenden, aber ſie ſei recht oft verwerflich. Wer 
gebe ihnen z. B. das Recht, an die einzelnen Unternehmer 
zu ſchreiben, — wie es in Schottland geſchah, — daß es 
nicht in ihrem Intereſſe ſei, Genoſſenſchafter bei ſich zu 
beſchäftigen? Aber ſelbſt eine derartige Kampfesweiſe 
werde die Genoſſenſchafter nicht zu entmutigen vermögen, 
denn ſie wüßten zu genau, daß die Angriffe der Klein— 
händler ſchließlich für ihre Bewegung doch nur von Vor— 
teil ſeien. 

— Der Bürgermeiſter von Wigan ſcheint 
eine wirklich ideale Krämerſeele zu ſein. In einer Rede, 
die er kürzlich beim Feſteſſen eines kleinhändleriſchen 
Vereins hielt, ſtellte er die Behauptung auf, daß die Ge— 
noſſenſchaften ſich ein Monopol für gewiſſe Volksklaſſen 
errungen hätten, das mit der allgemeinen Freiheit eines 
echten Briten unvereinbar ſei. Deshalb müſſe das weitere 
Vordringen der genoſſenſchaftlichen Prinzipien, falls ihm 
nicht rechtzeitig Einhalt geboten werde, auch unbedingt zu 
Revolutionen führen, wie gegenwärtig in Rußland! Denn 
was bezweckten die ruſſiſchen Unruhen anders, als eine 
Vernichtung derjenigen, die Rußland in ſeine augenblickliche 
mißliche Lage gebracht haben? In Rußland herrſche 
aber eben das genoſſenſchaftliche Prinzip, 
beſtehe, kurz geſagt, eine genoſſenſchaftliche 
Regierungsform! 

Zu derartig geiſtreich-luſtigen Behauptungen haben es 
unſere Gewerbevereinler noch nicht gebracht. Sie ſollten 
ſich den Bürgermeiſter von Wigan kommen und ſich von 
ihm ihre Broſchüren ſchreiben laſſen. 


Holland. 

Bekämpfung der Konſumvereine. Im Schoße 
der Deventer Handelsvereinigung hielt am 10. Februar 
ein Herr Stoffel einen Vortrag über das Genoſſenſchafts— 
weſen, in welchem vielfach die gleichen Behauptungen und 
Beſchuldigungen erhoben wurden, deren ſich unſere Gegner 
in der Schweiz bedienen. Immerhin ſind auch einige 
richtige Gedanken in dem Vortrag zum Ausdruck gekommen. 
So führte der Redner laut „Ons Belang“ u. a. aus: „Die 
Schuld an der prekären Lage des Kleinhändlerſtandes liegt 
nicht jo ſehr an den Konſumvereinen als in der Tatſache 
der enormen Zunahme der Krämer, die in Holland von 
1889 bis 1899 48% betrug, während die Bevölkerung 
ſich kaum um 10 % vermehrte. Durch dieſe Zunahme 
wird das Abſatzgebiet eines jeden einzelnen Krämers ver— 
ringert, wodurch er genötigt iſt, die Preiſe höher zu 
ſetzen. Dadurch wird wiederum das Terrain für die Kon— 
ſumvereine geebnet, die dank ihrem großen Umſatz mit 
niedrigeren Preiſen rechnen können. Die Konſumgenoſſen— 
ſchaftsbewegung iſt alſo vielmehr eine Folge der 
beſtehenden ſchlechten Zuſtände im Detailhandel, als die 
Urſache davon.“ Im übrigen glaubt Herr Stoffel nicht 
an die Gefährlichkeit der Konſumvereine für den Spezierer 
ſtand. Namentlich — meint er — können ſie in den 
großen Städten gegenüber den kapitalkräftigeren Händlern 
nichts ausrichten. Nach ſehr bewegter Diskuſſion, in der 
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die Konſumvereine ſchlecht wegkamen, wurde mit 65 gegen 
20 Stimmen eine Reſolution angenommen, in der die 
Deventer Handelsvereinigung die Regierung und alle gut- 
denkenden Menſchen zum Kampfe gegen das verderbliche 
Treiben der Genoſſenſchaften zu Stadt und Land auf— 
fordert. 


Italien. 


Entwickelung des Genoſſenſchaftsweſens. 
Die Nr. 606 der „Cooperazione italiana“ bringt unter 
dem Titel: „Was lehren die Bilanzen?“ einen intereſſanten 
Artikel aus der Feder des Hrn. Fel. Anzi. Wir vepro- 
duzieren im Nachſtehenden die wichtigſten Angaben. 

Es wird zuerſt auf die erfreuliche Entwicklung des 
italieniſchen Genoſſenſchaftsverbandes hingewieſen, der ſich 
aus beſcheidenen Anfängen zu einem achtunggebietenden 
Faktor im volkswirtſchaftlichen Leben Italiens aufge— 
ſchwungen habe. Aber noch nicht überall iſt das Volk 
aufgeklärt genug, um zur genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe 
greifen zu können Die nachfolgende Tabelle beweiſt, daß 
dort, wo die beſtunterrichtete Bevölkerung lebt, auch die 
Genoſſenſchaften am zahlreichſten ſind. Dabei ſind nur 
diejenigen Vereine berückſichtigt, die dem Bunde ange- 
ſchloſſen und der Zentralverwaltung ihre Bilanzen einge 
ſchickt haben. Solcher Genoſſenſchaften gab es in der Provinz 


1902 1903 1904 
Lombardei 72 86 104 
Piemont 24 28 30 
Ligurien 19 20 23 
Venetien 23 28 29 
Emilia 38 48 74 
Toscana 47 65 78 
Marken und Umbrien 25 27 37 
Lazio und Campanien 19 21 20 
Abruzzen und Kalabrien 12 12 19 
Baſilicata und Apulien I” = 5 
Sizilien 8 17 12 
Sardinien 4 4 2 

291 365 428 


Wie man aus dieſen Ziffern ſieht, iſt das Italien 
unterhalb der Toscana, den Marken und Umbrien nicht 
mehr das gleiche wie oberhalb dieſer Zone. Man ziehe die 
Zahl der Analphabeten Süditaliens in Betracht, und man 
hat dann die Erklärung für die geringe Zahl der Genoſſen— 
ſchaften in jenem Teile des Landes. 

Aus den eingelangten Bilanzen ergibt ſich, daß, 
während das Vermögen und der Prozentſatz der Ueber— 
ſchüſſe ſich vergrößert, die für Unterſtützungszwecke ver- 
wendeten Summen verhältnismäßig geringer werden. 
Allerdings hat ſich die Zahl der einen Hilfsfonds alimen- 
tierenden Genoſſenſchaften von 40 auf 106 vermehrt, aber 
während 1900 der Betrag dieſer Fonds 16,06 ¾ der 
Ueberſchüſſe betrug, ſank der Prozentſatz bis zum Jahre 
1904 auf 4,5. 

5 Ueber den durchſchnittlichen Betrag der Fonds der 
berichtenden Vereine gibt nachfolgende Zuſammenſtellung 
Aufſchluß. 

1900 1901 1902 1903 1904 
Zahl der Vereine, deren Kapital 

heianntt wark 1 2209 
Mittlerer Betrag des Kapitals in Fr. 12995 10025 
Zahl der Vereine mit Reſervefonds 86 145 209 
Durchſchnittsbetrag dieſer Fonds 2 3070 ; 
Zahl der Ueberſchüſſe erzielenden 

e Zu te 85 149 236 293 361 
Durchſchnittsbetrag d. Ueberſchuſſes 1922 2250 
Zahl der Vereine mit Hilfskaſſen 70 73 73 73 106 
Durchſchnittsbetrag derſelben . 3335 3449 
Was die Höhe der erzielten Ueberſchüſſe anbetrifft, 
ſo nahm dieſelbe in folgendem Maße zu: 


275 343 369 
8665 13600 
254 341 
2606 


Ueberſchuß erzielende berichtende Vereine 


Fr. 1900 1901 1902 1903 1904 

1— 50 14 8 30 15 27 
51— 100 6 9 11 16 16 
101— 500 23 43 80 94 94 
501— 1000 15 27 43 60 73 
1001— 2000 12 28 28 51 75 
2001— 5000 9 22 26 39 44 
5001 — 10000 3 6 12 10 16 
10000 und mehr 2 6 6 8 16 
85 149 236 293 361 


Die Zahl der mit Verluſten abſchließenden Bilanzen 
iſt immer noch groß, namentlich wenn man die geringe 
Zahl der berichtenden Vereine in Betracht zieht. Das 


Verhältnis geht aus folgender Zuſammenſtellung hervor: 


1900 1901 1902 1903 1904 
Zahl der eingeſchickten Bilanzen 127 214 291 365 428 
Zahl der mit Defizit ab- 

ſchließenden Bilanzen 7 44 44 48 44 
Liquidierte Genoſſenſchaften 1 e 


Dieſe ungünſtigen Reſultate ſind der Gepflogenheit vieler 
Vereine zuzuſchreiben, die Waren zu Einkaufspreiſen 
abzuſetzen, ferner dem Mangel an gut fundierten Nejerve- 
fonds. Auch ift zu beachten, daß der italieniſche Verband 
auch die Produktivgenoſſenſchaften umfaßt. 

Alles in allem darf die Leitung des italieniſchen Ge— 
noſſenſchaftsbundes mit großer Befriedigung auf die er- 
zielten Erfolge zurückblicken. Die größten Schwierigkeiten 
ſind überwunden, und die Zukunft wird die drei Haupt⸗ 
hinderniſſe, die nach Anſicht des Verfaſſers dem Gedeihen 
der Genoſſenſchaftsbewegung ſeines Landes hindernd im 
Wege ſtehen: Mangel an Verſtändnis für das Zeitgemäße, 
Mangel an Solidarität, Mangel an Zuſammenhang zwiſchen 
den einzelnen Vereinen, auch noch aus dem Wege zu 
räumen wiſſen. 

Ungarn. 

Der ungariſche Genoſſenſchaftsver⸗ 
band „Hangya“ hat wiederum ein Jahr erfreulichen 
Fortſchrittes hinter ſich. Die Zahl der angeſchloſſenen 
Vereine erhöhte ſich im letzten Jahre von 383 auf 496, 
alſo um 101, während die Mitgliederzahl ſeit 1903 
von 64,293 auf rund 84,000 anwuchs. Das Anteilſchein— 
kapital der Vereine beträgt rund Fr. 160,000, das einbe= 
zahlte Betriebskapital Fr. 1,550,000, die Reſervefonds 
Fr. 380,000, der Nettoüberſchuß Fr. 300,000, das Waren— 
lager Fr. 3,000,000 und der Umſatz Fr. 13,000,000 in 
runden Ziffern. Die Zentraleinkaufsſtelle des 
Verbandes hatte einen Umſatz von rund Fr. 6,722,000; 
die Vereine bezogen alſo von ihr mehr als die Hälfte 
ihres ganzen Bedarfes, ein außerordentlich glänzendes 
Zeugnis für die Organiſation dieſes Verbandes. Die 
Zentralſtelle beſteht ſeit dem Jahre 1898; das erſte voll- 
ſtändige Betriebsjahr (1899) erzeigte einen Umſatz von 
Fr. 463,000; letzterer hat ſich alſo in den 6 Jahren des 
Beſtehens dieſer Inſtitution vervierzehnfacht. 

Die Zentralſtelle beſchäftigt 110 Perſonen. Die Di— 
rektion beſchloß kürzlich den Bau eines eigenen Verwal— 
tungsgebäudes im Koſtenvoranſchlage von 1,200,000 Kronen, 
Landerwerb inbegriffen. Um für längere Zeit hinaus ge— 
nügend Raum zur Verfügung zu haben, wird das Gebäude 
fünfſtöckig gebaut, davon aber vorläufig allerdings ein 
Teil zu Wohnungszwecken vermietet. Das Haus ſoll 1906 
bezugsfähig ſein. 

Der Bilanz der Zentralſtelle entnehmen wir, daß ihr 
Warenlager auf Ende Dezember 1904 auf Fr. 225,071.82 
bewertet war, das Mobiliar auf Fr. 15,000. Das Betriebs- 
kapital betrug Fr. 637,800, der Reſervefonds Fr. 20,000, 
der Penſionsfonds der Augeſtellten Fr. 33,062.19, der 
Ueberſchuß des Jahres 1904 Fr. 41,592.81. 


Zur Frage der Lebensverſicherung der Konſumgenoſſen⸗ 


ſchaftsmitglieder. 
in Luzern: 
„Der Artikel in der letzten Nummer des „Konſum— 
vereins“ über die Lebensverſicherungsgenoſſenſchaft in Eng— 
land hat mich in hohem Maße intereſſiert, da ich der 
Frage der genoſſenſchaftlichen Lebens-, oder jagen wir 
gleich: der Exiſtenzverſicherung manche Stunde und Tage 
des Studiums gewidmet habe und hoffe, dieſe Idee auch 
bei uns noch verwirklicht zu ſehen. Nachdem der praktiſche 
Sinn engliſcher Genoſſenſchafter den Weg gefunden hat, 
dieſe Verſicherungsfrage zu löſen, geſtatte ich mir, zu der 
Art der Ausführung einige kurze Bemerkungen zu machen. 


Zunächſt iſt der Hauptgedanke hervorſtechend, wenn 
auch nicht buchſtäblich ausgeſprochen, daß die Verſicherungs— 
anſtalt ein Inſtitut im Intereſſe des Gemeinwohls nach 
dem Grundſatz: Einer für Alle und Alle für Einen, ſein 
ſoll, welcher Grundſatz dadurch Ausdruck findet, daß die 
Mitglieder von ihren Vereinen kollektiv verſichert 
werden. Mit dieſem Gedanken im Einklang ſteht auch die 
außerordentliche Einfachheit und Billigkeit der genannten 
engliſchen Verſicherungsanſtalt, bei welcher alle Agenten— 
proviſionen, Polizenkoſten, unzählige Druckſachen, ärztliche 
Unterſuchungskoſten ꝛc. zc. vollſtändig in Wegfall kommen, 
ſo daß auch die denkbar billigſte und einfachſte Verwal— 
tung erreicht iſt. Ganz beſonders intereſſant iſt es, wie 
die Mortalitätsfrage gelöſt wurde, welche einen ſchweren 
Koſtenpunkt aller andern Verſicherungsanſtalten bildet und 
Gegenſtand aufmerkſamſter Sorge iſt. Die engliſchen Ge— 
noſſenſchafter haben nämlich ihre Verſicherung vollſtändig 
auf den Boden der Allgemeinheit geſtellt und als Grund— 
lage der Verſicherungsleiſtungen die Konſumationsſumme 
des einzelnen Genoſſenſchafters gewählt. Dadurch war es 
ihnen möglich, von den umſtändlichen Mortabilitätstabellen 
vollſtändig abzuſehen und einfach eine allgemeine Durch— 
ſchnittsſterblichkeit anzunehmen. Das geſchah in der Weiſe, 
daß von je Fr. 100. — Warenbezug 40 Cts. Prämien zu 
bezahlen ſind und daß ein Viertel des Warenbezuges als 
Verſicherungsſumme angenommen wurde. Danach ſtellt 
ſich die Rechnung wie folgt. Angenommen, ein Ver— 
ein habe genau 1000 Mitglieder kollektiv verſichert, welche 
durchſchnittlich für rund Fr. 100. — Waren beziehen, ſo 
ergibt das eine Prämie von Fr. 400. —, wovon an 
die Hinterlaſſenen von 16 verſtorbenen Mitgliedern Ver— 
ſicherungsbeträge von je Fr. 25.— bezahlt werden können. 
Die engliſchen Genoſſenſchafter rechnen alſo mit einer Sterb— 
lichkeitsquote von höchſtens 16%, womit fie ziemlich das 
Richtige für eine ſolide Finanzwirtſchaft der Verſicherungs— 
anſtalt getroffen haben dürften, indem das Kindesalter 
mit ſeinen hohen Sterblichkeitsziffern bei dieſer Verſicherung 
nicht in Betracht fällt. Die ganze Anlage dieſer Ver— 
ſicherung iſt genial und es dürften die engliſchen Genoſſen— 
ſchafter auch auf dieſem Gebiete die Pioniere eines idealen 
Genoſſenſchaftswerkes werden. 


Hierüber ſchreibt uns Herr A. Drexler 
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Propaganda. Auch im Monat Februar iſt 
ſeitens unſeres Verbandes eine lebhafte Propagandatätigkeit 
entfaltet worden. In den folgenden Ortſchaften haben 
Vorträge über das Genoſſenſchaftsweſen ſtattgefunden: 
Am 4. Februar in Romanshorn (Hr. Dr. Müller), am 
5. in Rorſchach (Hr. Dr. Müller), am 12. in Emmen- 
brücke (Hr. B. Jäggi) und in Erlach (Hr. U. Meyer), 
am 11. in Freiburg (Hr. W. Demieville), am 18. in 
Oerlikon (Hr. A. Bürgi), am 19. in Bern (Hr. 
Dr. Müller), am 26. in Reinach (Hr. A. Bürgi), in 
Sevelen (Hr. U. Meyer), in Broc (Hr. W. Demieville), 
und in Kreuzlingen (Hr. B. Jäggi). Summa: 11 Vor⸗ 
träge. 

Drei dieſer Vorträge (Erlach, Freiburg und Sevelen) 
wurden veranſtaltet auf Wunſch von Initiativkomitees, die 
ſich in den betreffenden Ortſchaften zum Zwecke der Grün— 
dung einer Genoſſenſchaft gebildet hatten. Im ganzen 
fanden ſeit Neujahr 20 Vorträge ſtatt, und einige weitere 
ſind in Ausſicht genommen. 

* 


* 


* 
Der Verbands vorſtand iſt auf den 1.2. April 
zu einer Sitzung nach Baſel einberufen. 
* * 


* 

Enquéte. Im Laufe der nächſten Woche werden 

bei unſeren Verbandsvereinen einige Erhebungen gemacht 

werden, um das zur Vervollſtändigung des Jahrbuches 

und des Jahresberichtes nötige Material zu gewinnen. 

Die Verwaltungen ſind höflich gebeten, die Fragekarten 

ſorgfältig auszufüllen und ſie mit möglichſter Beförderung 
an das Sekretariat zurückzuſenden. 

* * 


* 
Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Seit 
unſerer letzten Publikation haben neuerdings zwei Vereine 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ für ſämtliche Mitglieder 
abonniert. Es ſind dies die Zürcher Vereine in Wetzikon 
und Stäfa. Die Auflage unſeres Volksblattes wird da— 
durch neuerdings um 650 Exemplare erhöht. 


Genoſſenſchaffliches 


8 
ea 


7 


Die Vernichtung der Konſumvereine durch den ſchwei— 


zeriſchen Gewerbeverein. — Gewerbevereinliche Wahrheits— 
liebe. — Unſauberkeit in privaten Bäckereibetrieben. — Wer 
zahlt? — Nachrichten aus dem Genoſſenſchaftsleben. — 
Denkſpruch. — Die Naturwiſſenſchaft in Küche und Haus. — 
Hygieniſches. — Kleines Feuilleton. — Ratgeber der Haus— 
frau. — Wahrſprüche und Leitſätze. — Feuilleton (Im 
roten Meer). Beilage: Kaffeetrinken und Geſundheit. 


Generaldepot : 


verwendet stets 


an u Agent uren 


Vanillin-Zucker 
Basel 


Pudding-Pulver 


à 15 cts. Millionenfach bewährte Re 


zepte gratis von den besten Geschäften. EEE 


Albert Blum Zwirnerei der renommierten 


Gebr. Froehlich & Cie. Wieſenthal 
b. Dietikon. 


Strickgarnmarken „Adlergarn“, 
„Sonnengarn“. 
Beſte Qualitäten Glanzgarn, Vigogne x. in Strangen und 


auf Knäueln. 


Schweiz. Konſum- Verein. Genoſlenſchaftl. Volksblatt. 
Organ des 


Verbands ſchweizer. Konſumvereine. 


Die ſchweizeriſchen 
Nonſumgenoſſenſchaften, 
ihre Entwicklung und ihre Reſultate. 


Jahrgang 1903 und 1904 


in einen Band eleg. gebunden A Fr. 6.50 


Von Dr. Hans Müller. Jahrgang 1902, 1903 und 1904 


in eleg. Ganzleinwandband à Fr. 6. 50. 


Von dieſem Blatt haben wir eine 
kleine Anzahl Exemplare, die extra auf 
ſatiniertem Papier gedruckt wurden, bin 
den laſſen, um den daran intereſſierten 
Vereinen zu ermöglichen, es ebenfalls ihrer 
Bibliothek einzuverleiben. 


Preis Fr. 3. — geb. 


Dieſe Zeitſchrift enthält viele Aufſätze 
von bleibendem Wert und iſt ein unent— 
behrliches Nachſchlagebuch 


Das Buch erzählt die Geſchichte des 
ſchweizer. Konſumvereinsweſens von ſei 
nen Anfängen bis zum Jahre 1896. 


Erwerb und Ronſum 


oder 


Mo ſteckt der Profit? 


Schriften des ſchweizeriſchen 
Genoſſenſchaftsbunds 


gebunden in einem Band und 


Sekretariat 


enthaltend 
die Protokofle der Genoſſenſchafts- des Oekonomiſche Abenteuer des 
kongreffe Ner Bon ö 1 97 70 „ Nip tjiers 
= erbands ſchweiz. Konſumvereine zrivatiers 
von Zürich (1898), Olten (1899), Verband ſchwei konſun * h b 1 = g 
Baſel (1900) und Zürich (1901), empfiehlt ſich den Ignorantius Frankenfänger 
ferner eg: 1 0 von 
die Jahresberichle des Bundes- Tit. Verwaltungen der Verbandsvereine Prof. Dr. Julius Platter. 
vorflands. Preis 20 Cts. 


bei Einrichtung und Vergrößerung 


Genoſſenſchaftlicher Bibliotheken 


zur prompten Beſorgung 


Preis geb. Fr. 4. — 


Aeußerſt wirkſame Agitations— 


Unentbehrlich für die Kenntnis ſchrift zur Bekämpfung des an 


der ſchweizeriſchen Genoſſenſchafts den Konſumvereinen begangenen 


mn es .n 2 > Steuer rechts 
Waun aller gewünſchten Werke ee 


genoſſenſchaftlichen Literatur. 


In erſter Linie wird empfohlen — 


Die britiſche Soeben erſchienen: 
Genoſſenſchaftsbewegung 


von Mrs. Sidney Webb. 


Der internationale 
Genoſſenſchaftskongreß 
in Budapeſt 
und ſeine Neſultate 


von 


die Anſchaffung 


Herausgegeben von L. Brentano. 
umſtehend verzeichneter Schriften. 
* wu 


Preis geb. Fr. 5. 35. 


Dr. Hans Müller. 


Obgleich ſchon vor 10 Jahren 


2 12 er Preis Fr. 1. 50. 
erſchienen, iſt dieſes Buch von Preis Fr. 1 


grundlegender Bedeutung für die 


Die Schrift orientiert über die 
Kenntnis des Gegenſtandes und aktuellen Fragen und Probleme der 
ſollte in keiner genoſſenſchaftlichen 


Bibliothek fehlen. | 


internationalen Genoſſenſchaftsbe 
wegung. 


Grundlehren der Nationalökonomie Nobert Owen. Viktor Aimée Huber, 
’ Kritiſche Einführung Sein Leben und jeine Bedeutung Ausgewählte Schriften über Sozial— 
in die ſoziale Wirtſchaftswiſſenſchaft für die Gegenwart reform und Genoſſenſchaftsweſen. 


von Dr. Zulius Platter, 


= 5 55 von Helene Simon. 
Profeſſor der Staatswiſſenſchaften 


in Zürich Mit einem Bildnis Robert Owens. In freier Bearbeitung herausgegeben 
von Dr. Karl Munding. 
Preis Fr. 12. 50, elegant gebunden. Preis eleg. geb. Fr. 10. Preis geb. Fr. 8. 

Das Studium dieſes Werkes kann allen Die Lektüre dieſes neueſten und beſten Die Schriften dieſes erſten und be— 
Genoſſenſchaftern, die ſich mit den Lehren in deutſcher Sprache erſchienenen Buches deutendſten deutſchen Genoſſenſchaftstheo 
der Nationalökonomie vertraut zu machen über Owen gewährt reiche Anregung und vetifers find auch heute noch ſehr leſens 
wünſchen, aufs beſte empfohlen werden. Belehrung. wert. 

Das Nonſumuereinsweſen Seſam und Lilien. Geſchichte 

1 Deutſchland | 1 des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens 
und ſeine volkswirtſchaftliche und Dieſem Letzten. der Neuzeit 


ſoziale Bedeutung 
von Dr. Weinhold Niehn. 
Preis Fr. 4. —, ungebunden. 


Vier Abhandlungen über die erſten Grund 
ſätze der Volkswirtſchaft 
von John Ruskin ö Preis Fr. 8. 
Preis Fr. 5. reſp. Fr. 4. 50 gebunden, 


Von Dr. Hugo Zeidler. 


Dieſe äußerſt friſch geſchriebene Schrift 


Dies Werk gibt eine gute Ueberſicht 


orientiert vorzüglich über die heutigen Dieſe beiden Werke des berühmten über die Entwicklung aller Zweige des 
Zeit- und Streitfragen in der deutſchen Sozialethikers ſind beſtens geeignet, in die deutſchen Genoſſenſchaftsweſens von 1840 


Konſumvereinsbewegung. Gedankenwelt Ruskins einzuführen. bis 1893. 
0 ) 


Adreſſentaſel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürſten und Stahlſpähne. 


Basler Bürſten- und Pinſelfabrik Gebrüder Steib. 
Leiſtungsfähigſtes Etabliſſement für ſolide Handarbeit. 
Gegründet 1850. Diplom und goldene Medaille. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

Bieler Stablfpahnefabrit 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpvähne — Stahlwolle 


Cigarren und Tabak. 


W. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 

Tabak-, Cigarren u. Kaffee⸗Eſſenzfabrik J. G. Geifer, Langenthal. 
Spezialitäten: Helvetia Cigarren, Berner Bouts, Kiel la. u. Vevey Courts. 
Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Packeten. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz, anerkannt beſte Qualität. 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondee en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 
Geuoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrit Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de eigares. 
Spécialité: Stella, Flora, Vevey courts. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 

Schurch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. à Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 
Weber Söhne, Menziken, Tabak» und wigarienfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Chocolade und Zuckerwaren. 


8 ala, Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


‚NOUVEAUTE EXOUISE 


Die besten! 


Chocolats et cacao , 
de Montreux, SECHAUD & FILS 
Ehs. Müller & Co. vorm, Müller & Bernhard, Thur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 

Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


Bonbons: und S Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1880). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinfte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

We. Herz, Drajervenrabrit, Lachen a. Furichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil, Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 
bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbsmurit 


M AGG [> Nahrungsmitteln Remptfal 


- Kfablissemenft. 1.Randos- 


Fabrik 


von 


MAGGI’Würze -MAGGI'Bouillon-Rapseln-MAGGI*Suppen-Rollen 


ı2 deröstelesWeizenmehl, Haferflocken,Schnittbohnen, Julienne .ete 


EEE FERL PEDE VL TOOL —⅛eę—— 7... 7⅛—s EEEESSCHEETT" EEEFT FE ˙—Üd:Z——— 
Nabrungsmittelfabriten F. H. Knorr, N, St. Margrethen 


(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jänıt- 
liche übrigen Gemüſcſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


.. T EN . EERBIDHLTEr EN - 
} Schweiz. Kindermehl⸗ 
G A LAC T | N A innen hart Bern. Ulpen- 


nulch. Voutommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Räſe und Speiſefette. 


Romatour, Limburger. Double Creme. fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt. Ulm a. Donau. 
Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrik 


— mit Darmpf-Betrieb. ——— 


Cocosnuß-Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
„Palmeol“! Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs— 
quelle! Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 
Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrit & Butterſtederei 
. M. Vogel. 24 * 
Süße und gejottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Nährfettwerke Zurich 
Margarine-, Koch- und Speiſefett-Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Lieferant des Tit. Verband. 


Schenker & 


Papier. 


Ceuutoſe⸗ & Pupierfabrit OSatethul. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts Cloſetvapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Sohne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


a Zac nn 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Seifen, Kerzen und Waſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-Seife. 
Nierenfett Marke 55 
Chem. Induftrie A.⸗G. Luzern. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin-Salmial-Seifenpulver 
„Marguerite“, ſowie ihre ſämtlichen Wajch-, 
Glätte- und Putzpräparate. 
Engler & Cie, A. G., Seifen-, Soda- und Fettiwarenjabrit 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett 
Speiſefett ꝛc. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuſten (Lippe) 
> Aktiengeſellſchaft. ! 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 
„LESSIVE PHENIX‘“ von Redard & Cie. in Morges 
ift vorzüglich zum waſchen. 


Hemy’s Stärfefabriten in Wygmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: täglicie Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeife in Metall verpackung. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 

Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schülers Bleichichmierieife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel- und Fett- 
waren, chem -techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee— 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balſiger in Solothurn anerkannt unüber— 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 

Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Rorſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


A. Nebſamen & Cie., Nichtersweil. 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrit der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin \ 


Veltheim &Rykon 


Weine und Spiritnofen. 


J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig- und Weinſenſ⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Joſef Racher, Kräuterdeſtillerie en gros, Glarus. 
Racher's Franzbranntwein mit Salz. Racher's Geſundheits⸗Wach⸗ 
holder-Spiritus. Echt Engl. Kriegl Wunderbalſam, Zahntropfen. 

Direkte Bezugsquelle. (8 5615 3) 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 


Bodenwichſe. 
Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie. 
Parquetbodenwichſe Marke „Elephant“, gelb und weiß. — 


Siral, Fettglanzwichſe, zugleich Lederfett, waſſerdicht machend 
u. nicht abfärbend. Momentpußzextrakt das beſte für Metallgeſchirr. 
Schuhfabrik Bolliger & Co, Brittnau (Aargau) 
von den namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em— 

pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 
Carl Boßhard & Cie., Kemismiible (Tößthal). Spez: Veſſere 
Waſchpulv. mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer x. 


in Zürich. 


Mech. Korkwarenfabrik Dürrengeſch (Aargau). 
Korkzapfen (Bouchons) jeder Größe und Feinheit. 
Illuſtrierte Preisliſten auf Verlangen gratis. 


„Adlergarn“, „Glanzgarn“, „Sonnengarn“ 
und übrige Strickgarne in bekannten Qualitäten fabrizieren 
ebr. Froehlich & Cie., Wiefentbal, b. Dietikon. 
J. J. Künzli & Cie, mech. Zwirnerei und Ttrickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Gebrüder Schwarz, Kreuzlingen. 
Erſtklaſſige Bezugsquellen für Korfetten. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oderbofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichie; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, 
Cid-Lederereme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
porttannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrit, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗-Fabrit. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Haus Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

5 Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marte Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiejertafeln für Schulen, 


Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 
CHOCoLAT KH OO 


Bier en gros 
Jent S Wetlenmaun, Winterthur, Filiale in Norſchach. 


Telegramm-Adreſſen: Jent Wintertur — Jent Rorſchach. — Telephon. 
Stets friſche Zufuhren. — Reellſte Bedienung. — Billigfte Preiſe 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


